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Dem 
Hochedelgebohrnen Herrn, 
HERRN 
Carl Abraham; 
Guͤtſchow, 


Beruͤhmten Kaufmann 


in Luͤbeck. 
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Liebſter Freund! 


In am 31. Januar d. J. vollzo⸗ 


gene gluͤckliche Verbindung mit Ih⸗ 
rer liebenswuͤrdigen Wilken hätte von 
mir und Ihren hieſigen beſondern Freun⸗ 
den billig erheiſcht, einen ſo feſtlichen Tag 
zu beſingen ; um ſo mehr, da Sie, und 
unſer vortreffliche v. H. uns ſtets mit 
dem Titel Ihrer Freundſchaftlichen 
Familie beehrten. Aber ein neidiſches 
Verhaͤngniß ſetzte uns alle auſſer Stan⸗ 
de, dieſe Pflicht zu erfüllen, Sie wif- 


15 fen die damalige Verfaſſung unſers R. 
und koͤnnen ſie am beſten beurtheilen. 


Sie wiſſen, daß beſonders um dieſe 
Zeit die Leyer unſers B. für dem Ge— 
raͤuſch der Landjunker und Paͤchter, gar 
nicht zum Wort kommen kann; und 
daß J. in der Monadenlehre viel wich⸗ 


1 7 03 tige 


tige Entdeckungen zu machen, im Be: 
griff iſt. Und ich — — — o, wie ſollte 
ich mich erkuͤhnen meine Stimme zu er⸗ 
heben, da ſo gelehrte Maͤnner ſchwie⸗ 
gen? Kurz, wir wuͤrden Ihre Schuld⸗ 
ner bleiben, oder wenigſtens bonis ce⸗ 
diren muͤſſen, wenn uns nicht mein vor⸗ 
ereffliches Handwerk noch rettete. Die 
Verleger haben ſchon laͤngſt die loͤbliche 
Gewohnheit, anderer Leute Arbeit als 
| ihr Eigenthum anzuſehen, und ſolche 
ihren Goͤnnern und Freunden zuzueig⸗ 
nen. Und wie billig auch ich mich die⸗ 
ſes Vorrechts anmaſſe, davon kann 
Ihre eigene Bibliothek vom kleinſten 
Format bis zum Folio-Bänden, einen 
Keches-beftändigen Beweis fuͤhren. Ue⸗ 
ber dieſes habe ich von dem Herrn Ver⸗ 
| faffer diefer Gedichte, Ihrem und mei: 
nem Freunde, die befondere Erlaubniß, 


* Ihnen, Liebſter Freund! dieſelben in 


. 


beſter 


beſter Form Rechtens zuzueignen. Ich 


gehe freylich etwas weiter, als das Her— 


kommen, und eigne Ihnen dieſelben im | 


Namen einer ganzen Familie (wo Sie 


uns nicht etwa nur gar fuͤr ein Fragment 


einer Familie halten) zu; aber das thut 
nichts zur Sache. Sie als ein ehema⸗ 
liger FCtus werden dieſes leicht aus ei⸗ 
ner alten Rechts⸗Regel zu entſchuldigen 
und zu vertheidigen wiſſen. 9 

Gewiß, Liebſter Freund! Sie ver⸗ 
lieren nichts bey unſerm bisherigen Still⸗ 
ſchweigen. Wir haben nun Gelegen— 
heit, Ihnen Gedichte zu überreichen, die 
Ihrem feinen Geſchmack angemeſſen 
und Ihrer wuͤrdiger ſind, und deren 
Schoͤnheit wir nie würden erreicht ha— 
ben. Nehmen Sie alſo dieſe Anakreon— 
tiſche Erzaͤhlungen als Zeichen unſerer 
Hochachtung, Freundſchaft und Liebe 
auf; Leſen Sie Ihrem liebenswuͤrdigen 


Fiek⸗ 


Fiekchen bey Gelegenheit ſolche vor, die 
ſich auf Ihren Zuſtand ſchicken, und ver⸗ 
ſichern Ihr allemahl dabey, daß wir 
Sie Bepderſeits hochſchaͤtzen, und zu 
Ihrer ſo gluͤcklichen Verbindung und 
fuͤr Ihr dauerhaftes Wohl die feurig⸗ 
ſten Wuͤnſche abſtatten. | 
Leben Sie beftändig wohl, glücklich 


und vergnuͤgt, und fahren fort uns zu 


lieben: So, wie Ihnen von unſerer 
beftändigen Freundſchaft hiemit die fey⸗ 
erlichſte Verſicherung giebt 


Ihr 


Roſtock, 
den 28. Febr. 1765. 
kreueſter Freund 


Der Verleger. 
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An Selinden. 


. 
LEO N n 
Me 2 2 2 


O anf ſey mein Lied, wie Wangen 
x DER 25 junger Schoͤnen, 
Die Liebreiz ziert, und Roſenroͤthe malt: 
Es flieſſe leicht in ſchmeichelhaften Thoͤnen, 
Leicht, wie der Fluhr die Fruͤhlingsſonne 
| ſtrahlt, 

Fuͤr dich, Selinde, will ich ſingen, 
Auroren gleich, auf Purpurſchwingen 
Entfliegt mein Genius empor; 

A Und 


2 . 

Und feine Liebeslieder fuͤhlet 

Der Scherz, der in den Roſen ſpielet, 5 
Und der Najaden lauſchend Chor. 

Dann ſteigt er mit dem Morgenwinde 
Zum Himmel an, von dem er kam, 
Von dem dein goͤttlich Bild, Selinde, 
Die Schoͤnheit, ihren Urſprung nahm. 


tip 
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Die verfolgte Najade. 


G war die liebenswerthſte Najade. 
Jeden Fruͤhling kam ſie nach Paphos, 
und feyerte die Spiele der Schönheit: gluͤck⸗ 
liche Spiele der Unſchuld! Die Knaben tanz⸗ 
ten und die ſchalkhaften Maͤgdchen. Ich tan⸗ 
zete auch. Ein Liebesgott führte den Reihn, 
und ſuͤſſer Affekt empörte die Herzen. 

Denn wallt nicht der Affekt der Liebe 

In jedem Buſen auf, den Cypripor belebt? 

Und wibderſtrebet ihr, ihr fuͤhlet zarte Triebe, 

Wie ſehr ihr ihm auch widerſtrebt. — 
Das muthwillige Lächeln gauckelte allenthal— 
ben auf den Wangen der Maͤgdchen umher, 
und entzuͤckte die tanzenden Knaben. Eines 
derſelben entzüchte auch mich. Jetzt wollt' 
ich es haſchen, wollte es von Eucharis Wange 
hinweg kuͤſſen; doch da verlohr ſich die Nym— 
phe. Traurig eilete ich durchs Thal ihr nach, 
ſuchte ſie an den Baͤchen und auf den Blu— 
menhuͤgeln. Phyllis, hier ſahe ich dich. Du 
laͤchelteſt, du warſt ſchoͤn: 

A 2 ö Schoͤn, 
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Schoͤn, wie die junge Roſe, 
Die an der Schattenlaube 
Ein kuͤhler Weſt erfriſcht; 
Schoͤn, wie der Saft der Traube, 
Den Cypripor der loſe 
In Liebestraͤnke miſcht; 
Schoͤn, wie ein Sommertag, der uͤber 
Blumen blicket, 
Die Gegenden belebt, und die Natur ent: 
zuͤcket. | 
Ich hielte dich für die Nymphe. Weißt du 
noch, wie ich dir entgegen huͤpfte? wie ich 
flog, dich zu umarmen? Willſt du mich lie⸗ 
ben, fragte ich zaͤrtlich: willſt du mich lie⸗ 
ben, du Nymphe? — Du ſchwiegeſt, rei⸗ 
zende Phyllis. | 

Da fragten meine Augen 

Die deinigen durch Blicke: 

Du Nymphe, willſt du lieben? 

Kein Maͤgdchenauge heuchelt; 

Drum ſagten mir die deinen, 

Daß du mich lieben wollteſt. 
Schmachtend ſankſt du darauf in meinen Arm 
zuruͤck. Ich kuͤſſete dich; himmliſcher Kuß! 

| und 


X N 5 
und fanfte Roͤthe verbreitete ſich auf deine 
Wange. Nun erkannte ich, daß du nicht 
Eucharis, daß du ein ſterbliches Maͤgdchen 
warſt, daß ich mich geirret hatte. Du woll⸗ 
teſt entfliehen, ich bat: du wurdeſt zaͤrtlich, 
weil ich dich liebte. Nunmehr verfolgte ich 
Eucharis nicht weiter: Phyllis gilt mir mehr, 
als die ſchoͤnſte Najade. 
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Der Schutzgeiſt der Ehen. | 


A* dem Attiſchen Ufer lebte, fern von dem 
Getuͤmmel der Stadt, eine reizende 
Schönheit. Hiacynthe war ihr harmoniſcher 
Name. Das Gluͤck hatte ihr nur des Reich⸗ 
thums entbehrliches Uebermaaß verſagt, aber 
die feltenern Gaben der Schönheit waren ihr 
reichlicher ausgetheilt. 

Die Anmuth herrſcht' in ihren Blicken, 

Ihr Mund ſprach himmliſches Entzuͤcken, 

Die Wange wich den Roſen nicht. 


4 Man 


Man malte fie, wenn man die Jugend 
| malte, 
Der Geiſt, der ihr vom Antlitz ſtrahlte, 
Der Gang, die Mine, das Geſicht, 
Ihr Scherz, ihr Laͤcheln, ihr Beginnen 
War mehr, als man von Huldgoͤttinnen 
Und Paphos Nymphen ſpricht. 
Athen bewunderte ſie, und in ihr die voll⸗ 
kommene Schoͤnheit. Allein ein widriges 
Schickſal beſtimmte dem liebenswuͤrdigſten 
Maͤgdchen zu fruͤh Proſerpinens Ungluͤck. 
Ein Philoſoph (ach vielleicht war er ſonſt nicht 
gegen die Liebe empfindlich!) ein Philoſoph 
begehrt Higcynthen zum Weibe: der Areopa⸗ 
gus bewilliget ſie ihm. 
Verruchter Mund, dem dieſer Spruch ent⸗ 
fuhr! 
Fuͤr Philoſophen war die Schoͤne nicht ge⸗ 
| ſchaffen: 
Dich, Goͤtter, wollt ihr ſie mit einem 
Weiſen ſtrafen, 
So ſtraft fie mit dem Epikur. 
Vergebener Wunſch! die Schickung hatte es 
anders beſchloſſen. Wenn ihre Leiden die 


& 
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Jugend und die Unſchuld treffen, ſo verbeut 
ſie es nicht, daß unſer Mitleid ihre Schlaͤge 
begleite. Und wer verdienete mehr bedauert 
zu werden, als Higeynthe! — = 

Denn fie, die fonft der Knaben Freude, 

Die ſie, die ſonſt, bey aller Schönen Neide, 

Die Königinn der Maͤgdchen war, 

Sie, deren Reiz, gepflegt vom Weſte, 

In jedes Herz Empfindung floͤßte, 

Und aller Herzen Sehnſucht war, 

Die ward zu fruͤh im Eheſtande 

Das allermitleidswerthſte Weib, 

Zur Schoͤnheit und zu Hymens Schande 

Des Philoſophen Zeitvertreib. 
Kein klaͤglicher Schickſal konnte deiner warten, 
arme Hiacynthe! Ein Weltweiſer iſt niemals 
der beſte Ehemann geweſen. — Zwar Hia⸗ 
eynthe trug ihr Schickſal mit Geduld, aber 
fie zu raͤchen, verordnete Zevs den Ehen einen 
Schutzgeiſt. Kennet ihr den Bruder Cypri⸗ 
pors nicht? den Gott mit dem goldenen 
Horne? i 


A 4 Die 
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Die Schöpfung der Roſe. 


Er der Schönheit, ihr Juͤnglinge, 
danket ihr, Maͤgdchen! Sie hat den 
Sohn der Venus gedemuͤthiget, den gewalti⸗ 
gen Knaben, den ſtolzen Eroberer. | 
An den Wipfeln des Ida lag er unter duf- 
tenden Veilchen verborgen, ganz Liſt, und 
voll Projekte, ſich Sklaven zu feſſeln. Da 
floh ein Maͤgdchen durchs Thal hin, ſchoͤn, 
wie der Fruͤhling, und jung, wie der Morgen. 
Selbſt Goͤttern iſt die Schoͤnheit nicht 
gleichgültig. — Amor lobet den Gang, und 
das Haar, und den Buſen des Maͤgdchens, 
und forſcht mit ſchmachtendem Auge nach ihr. 
Wenn ſie in die Blumen ſich niederbuͤckt, 
haͤngt er ſchmeichelnd an ihrer Wange, und 
begegnet ihrem Blick, indem ſie den Weſtwin⸗ 
den nachlaͤchelt, die ihre Locken zerſtoͤhrten. 
Amor, was fuͤhlteſt du da? ſollte ein irrdi⸗ 
ſches Maͤgdchen den Gott der Zärtlichkeit be- 
zaubern? — Jede Schoͤnheit, ſprachſt du, 
und langteſt nach deinem ſchreckbaren Koͤcher; 
8 jede 


Day N. 9 
jede Schönheit goͤnne ich, Sterbliche, euch, 
nur dieſe verwundet Amor für fih. — 

Aber vergebens. Er hatte ſeine Waffen 
zu Paphos vergeſſen. Da weinete der kleine 
Gott, das erſtemal weinete er auf die Fluhr 
hinab, und verſchoͤnerte ſie. Cypris ſah dieſe 
koſtbare Thraͤne, und ließ aus derſelben eine 
Blume hervor bluͤhn. Ihr Duft war ſuͤſſer, 
als Honig vom Hymettus, ihre Farbe gleich 
der erroͤthenden Unſchuld. Die Grazien war: 
teten ihr, und nenneten ſie eine Roſe. Sie 
ward die Koͤniginn der Blumen, das Bild 
der Schoͤnheit und Jugend. Dichter beten 
ſie auf den Wangen der Maͤgdchen an. 


4 5 Cythe⸗ 
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Cytherens Nymphe. 


n den Seklen der Unſchuld trug Amor 
A) keine Waffen. Damals that noch die 
Schönheit nicht ſproͤde, und Buhlerinnen ver 
führten das Geſchlecht der Sterblichen nicht. 
Die Maͤgdchen waren zärtlich, Cidaliſe, wie 
du, und niemals durfte ein Juͤngling verge⸗ 
bens feufzen- g 
Mit bluͤhnder Wange, holden Blicken, 
Mit ſchoͤnem Haar und ſchöͤnrer Bruſt, 
Mit Minen, welche ſauft begluͤcken, 
War jede ihres Juͤnglings Lnſt. 
Es floß im weicheſten Gefuͤhle 
Ihr Leben heiter, wie der May, 
Und Unſchuld waren ihre Spiele, 
Natur war ihre Taͤndeley. 
Die Grazien waren noch nicht beſonders zu den 
Geheimniſſen Cytherens eingeweyhet. Alle 
Maͤgdchen dieneten am Altare der Göttinn, 
und die Charitinnen waren die ſchoͤnſten der⸗ 
ſelben. Liebreiz, Jugend und Zärtlichkeit- 
f wohn⸗ 
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wohnten allenthalben auf einer Erde, 1 f 
Venus beherrſchte. 
Die Goͤttinn hatte ſich, denn keine Fluhr 
war wilde, 
Noch nicht nach Paphos hingewandt, 
Ihr bluͤhte jeglich Thal, und jegliches 
8 Gefilde 
Trug Roſen, wie der Cybperſtrand. 
Dies war das goldene Jahrhundert: damals 
bluͤhte Arkadien, wovon man nur noch in den 
Geſaͤngen der Dichter vernimmt. Doch Amorn 
mußte bald einer Ruhe in den Staaten der 
Liebe ekeln, bey welcher man nicht flatterhaft 
ſeyn konnte. Immer ſchoͤn war dieſer Muth: 
willige ein wenig ſchwaͤrmeriſch geweſen. 
Er eilte alſo mit den Scherzen 
Zum Sirius hinan, wo ſeine Fackel gluͤht, 
Und fuͤr die Sehnſucht frey'rer Herzen 
Ein ſorgenloſer Fruͤhling bluͤht. 
Ihm folgten alle Schmeicheleyen, 
Die Anmuth, das Gefuͤhl, die ſuͤſſen 
Traͤumereyen, 
Die Freude, die Gefaͤlligkeit 
Und gluͤckliche Zufriedenheit. 
Venus 


12 * . 

Venus konnte ihres Lieblings nicht lange ent⸗ 
behren: Sie ſelbſt ſtieg endlich in den Him⸗ 
mel. — Welch ein Verluſt für die Men⸗ 
ſchen! Aber um dieſe Ungluͤcklichen nicht ganz 
zu verlaſſen, ſchickte ſie der Nymphen eine 
aus ihrem Gefolge zuruͤck; 

Ein Maͤgdchen, das an Reiz, an al, 

keit der Minen 

Den kleinſten Zug der Schoͤnheit nicht 

verlohr, 

Schlau, lebhaft, hold; wie Cypripor, 

Sanftſchmeichelnd; wie die Huldgoͤt⸗ 

tinnen, e 

Groß und erhaben im Beginnen: 

Naiv, und ſchlank, und fein, 

Zwar keine Grazie, doch wuͤrdig es zu ſeyn. 
Paphos Beherrſcherinn hatte dies Maͤgdchen 
unter Liebesgoͤttern erziehen laſſen, wo es mit 
allen Vergnuͤgen des Olympus begabet ward, 
mit allen Talenten, die wir an Nen Göttin: 
nen bewundern. 

Um ihre Stirne ſchwaͤrmt, damit er ſie 

erfriſche, 


Ein 


Ein junger, lauer Weſt, der muthig ſich 

erhebt, | 

Indeß, von feinem Spiel belebt, 

Die Anmuth und der Scherz in froöli⸗ 
chem Gemiſche 

Ihr um den holden Buſen ſchwebt. 

Ihr Mund, dem keine Schoͤnheit fehlet, 

Entzuͤcket ſanft, indem er ſpricht, 

Ein Glanz, der jede Bruſt beſeelet, 

Umſtrahlt ihr liebreich Angeſicht. 

Und Roſen neigen mit Erroͤthen 

Vor ihrem Schritte ſich, und dreyfach 
reizender 

Spruͤhn ſie, von ihrem Fuß betreten, 

Den ſchoͤnſten Balſam weit umher. 


Cidaliſe, haft du jemals die Nhmphe geſehen? 
Arkadien nannte fie die eheliche Liebe: und 
in den wilderen Weltaltern hat ſie oft zweyen 
harmoniſchen Seelen das Gluck der goldenen 
Zeiten gewaͤhrt. 


Geſchichte 
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Geſchichte 


des 


Schmetterlings. (9) 


Zevs Zorn ergrimmete einmal 
Auf Amorn, den verwegnen Knaben, 
Auf Amorn, deſſen Liebesquaal 
Selbſt Götter auch empfunden haben. 
Denn hatte nicht der loſe Gott 
An ſeiner Mutter Siegeswagen 
Den König des Olymp zum Spott 

Geſeſſelt oft einhergetragen? 
Drum ſchaut auf Donnern aus der Hoͤh 
Zevs mit verwandlungsvollem Blicke 
Auf den Verwegnen — zittere, 
Cythere, ach! für fein Geſchicke! 
Weh ihm! ihr Liebling dahlt nicht mehr 
(Weh ihm, dem ſonſt begluͤckten Sieger 
Der Sproͤdigkeit!) um Herzen her, 
Und baͤndigt fie, ein ſchlauer Krieger! 
Schon 


( Nach dem Franz. des Kard. Bernis. 
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Schon trug, ſtatt weicher Arme, ihn 
Ein flatternd azurblau Gefieder, 
Ein Glanz, der wie vom Golde ſchien, 
Umfloß die farbenreichen Glieder. 
Man ſiehet ihn, wo er ſonſt ging, 
Nicht mehr mit Maͤgdchen ſich vergnuͤgen, 
Denn Amor kann als Schmetterling 
Nur noch von Blum’ auf Blumen fliegen, 
Voll Wehmuth blickt er auf die Flur, 
Und will ſein ſtrenges Schickſal klagen. 
Ach Cypripor, empfinden nur, 

Empfinden Eannft du es, nicht fagen! 


Doch Jupiter beruhigt ſich, 
(Er ſchlaͤgt nicht lange, wenn er ſchlaͤget;) 
Auf ſpricht er Amor, troͤſte dich, 
Der Zorn iſt hin den ich geheget. — 


Da ward er wieder, was er war, 

| Tanzt vor der Mutter hin, fein Bogen 
Droht mit gedoppelter Gefahr 

Die Herzen, die er laͤngſt betrogen. 


Doch 


46 


Doch von der Straf nicht ganz befreyt, 
Laßt Jupiter ihm feine Flügel 
Zum Zeichen ſeiner Fluͤchtigkeit, 


Und ſchnell durchſtreift er Wald und Hügel. 


Nun ward die Liebe flatterhaft ; 
Verliebte, denkt ſie nicht zu zwingen, 
Sie lernte dieſe Eigenſchaft 
Von ungetreuen Schmetterlingen. 


Der 
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Der Triumph. 


Wie lange, Amor, ſchlummerſt du! 
Wie lange werden noch die unbeſiegten 
Shen 
Im Schooße traͤger Ruh 
Die faulen Waffen hoͤhen! 
Soll Amathunt, ſoll Paphos nur 
Das Zepter Dionaͤens kuͤſſen? 
Umſonſt; es muͤſſe jede Fluhr. 
Die Liebesliſten Amors wiſſen. 
Du zoͤgerſt? — reiche mir ihn her, 
Unthaͤt'ger Liebesgott, den weggeworfnen 
Köcher! 
So ſey ich Sterblicher, 
Was vormals Amor war, verſchmaͤhter 
Liebe Raͤcher. 

Dann will ich, wie ein Kriegesgott, 
Durch alle Thaͤler gehn, und Maͤgdchen 
uͤberwinden: 

Dann will ich Sieger ſie zum Spott 
An Byblis Siegeswagen binden. — 
B | So 


„„ Bar 
So ſchmaͤhlete ich mit Amorn, da ich noch un: 
erfahren war, und die Macht der Schoͤnheit 
nicht kannte. Der Liebesgott laͤchelte ſanft. 
Juͤngling, ſprach er: du kennſt die gewaltigen 
Wirkungen der Schönheit nicht. Weißt 
du es, daß die Maͤgdchen auch Waffen ha⸗ 
ben? — mächtige Waffen, ſich zu verthei⸗ 
digen, gleich denen, woruͤber Laertes Sohn 
und der kriegeriſche Ajax vor den Augen des 
verſammleten Griechenlands zankten. 
Der Blick von einem ſchoͤnen Kinde, 
Ihr lockigt wallend Haar, das Spiel ver⸗ 
buten Winde, 
Ihr Auſtand, jede Mien' ihr ſchmeichleriſch 
1 Genie, 
Ihr Mund, der unbewußt entzuͤcket, 
Das Aug, aus welchem Geiſt und edle 
Sanftmuth b licket, 

Die Wange, die gefällt, t, und ſtets gefallen ſie: 
Ein voller Buſen, ſtille Thraͤnen: 

Ha! dieſe Waffen junger Schoͤnen, 

O Juͤngling, ſiegen ohne Muͤh. 
Aber ich achtete die Vorſtellungen Cypripors 
nicht. Hier, antwortete ich 


— 


Hier, 
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Hier, wo im nahen Thal die dichten Buͤ⸗ 


chen ſtehn, OR 
Wo die Zephyre fih im weichen Graſe 
wiegen, 


Da ſeh ich Maͤgdchen ſich ergehn, 
Stolz, taͤndelnd, jung und ſchon, 
Und werth, ſie zu beſiegen. 5 
Sie bluͤhn, wie wenn am Bach die ſtille 
Lilie 

Aurorens Roſenfinger kuͤhlet, 
Sie ſehn wie eine Grazie, 
Die um der Schönheit Buſen ſpielet. 
Hohniſch laͤchelt ihr- Auge. Amor, ſiehſt du 
es, Amor? — fie ſpotten der zaghaften 
Waffen des Liebesgottes. Nur mich, mich 
ſollen fie nicht ſpotten. Dieſer Pfeil, tief 
mag er ihr Herz e das Angeben 
digte Herz! En 

Und wird es blutend vor mir Pe 

So will ich, kuͤhn zu neuen Siegen, 

Hoch uͤber Berg und Hayn entfliegen.— 
Ruhig blickten die Maͤgdchen mich an, als ich 
mit Amors Waffen drohte, mit dem Bogen 
um meiner Schulter, den ich nicht zu fuͤhren 

| B 2 wußte. 
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wußte. Ich fuͤhlte den Blick, und warf die 
Waffen von mir; 
Denn meine Bruſt, die kaum von Siegs⸗ 
gedanken ſchwoll, 
Ward zaͤrtlich, ward empfindungsvoll, 
Und ſpaͤhte ungewohnte Triebe: 
Ich ſah mit ſehnſuchtsvoller Luſt 
Auf Doris Mund, auf Doris Bruſt, 
Und fuͤhlete die Liebe. 
Der Liebesgott entweicht, und ſpricht: 
(Hier ſchuͤttelt er ſein ſchoͤn Gefieder, 
Und eilt auf nahe Roſen nieder 
Mit ſanfter Freude im Geſicht;) 
„Erkenne, eh ich weiter fliege 
„O Juͤngling, holder Maͤgdchen Siege; 
„So triumphirt ein ſchoͤn Geſicht. 
Seitdem, Doris, habe ich deine Feſſeln getra⸗ 
gen, die liebenswerthen, die gluͤcklichen Feſſeln. 


r 
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Die Rache. 


ft qualt auch Amor die Buſen der Maͤgd—⸗ 
chen; aber niemals, niemals noch hat 
er ſie ungeſtraft gequaͤlt. Wiſſet ihr, wie 
einſt Fatime ſich raͤchte? — Cleon, der 
ſchmeichelnde Cleon, liebte ſie lange: er, um 
welchen oft die ſchoͤnſten Hirtinnen ſich zank— 
ten. Wenn ſie ſich in dem Roſenhayn, an 
den ſchwatzenden Baͤchen ergieng, dann ſchlich 
er ihr nach, ſang ſeine zaͤrtlichen Lieder und 
lobete fie. Doch fie verſchmaͤhte fein Lob und 
ſeine zaͤrtlichen Lieder, und floh, gleich einem 
Reh, das die Netze Dianens ſcheuet. Ver— 
gebens brach er ihr, wenn der Morgen begann, 
die friſcheſten Blumen. Die Sonne ſtieg fuͤr 
Begluͤcktere aus den Armen der Thetys; aber 
kein Tag ſahe Fatimen die Sehnſucht ihres 
Schaͤfers belohnen. Ihr Stolz erfuͤllte die 
Fluhr: man ſprach nur von der Treue des 
Cleon, und von der Fatimens Sproͤdigkeit. 
Konnten ſo viele Seufzer, konnte ſo viele 
vergebne Bemuͤhung der Aufmerkſamkeit 
B 3 Amors 
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Amors entwiſchen? Den Augen des; Liebes; 
gottes, der fo ſchlau für die Rechte der Zaͤrt⸗ 
lichkeit wacht? — Er waffet ſich mit den 
verwegenſten Liebesliſten, fleucht drohend um 
die Schönheit daher, und will Fatimens Herz 
bezwingen. Seht den geſchaͤftigen Gott, wie 
er die Schwermuth, wie er alle Leiden der 

Liebe verſammlet! Schon ſteckt ſein Pfeil in 
dem Herzen der Sproden. 

Zwar du triumphireſt, Amor, und Fatime 
fuͤhlt die ſanften Schmerzen der Liebe; doch 
wiſſe, daß man den Stolz der Schoͤnheit nicht 
vergebens beſchimpft. Siehft du es, wie ihr 
Buſen wallet, wie die Wange ihr gluͤhet? — 
Das ſollten Spuhren der Zaͤrtlichkeit ſeyn? — 
Unwiſſender Amor, lerne hier ein erzürntes 
Maͤgdchen kennen. O wie drohet Fatime! 
bald wird die Fluhr vor ihrer Rache erſtaunen. 
Der Zorn der Schoͤnheit iſt ſchrecklicher, als 
Ungewitter des Meers. N 

Blickt fie nicht ſchon mit wildem Auge 5 5 | 
Cleon, der dort betruͤbt in den Roſen ſchlaͤft, 
und vielleicht von einem beſſeren Schickſale 
traͤumet, als ihm Fatime gewaͤhret? Bedecke 

ihn, 


% 
ihn, Amor, bedecke ihn mit deinem ſiegenden 
Schilde, und laß ihm ſeinen Traum nicht 
rauben, das einzige Gluͤck, das ihm die Liebe 
noch goͤnnet! — Ach! jetzt ſieht ſie den 
Schlaͤfer! zittert, nun wird fie ſich rächen! 
Da weckt ſie ihn, und ſchmaͤhlt, daß er ſie 
liebt. Cleon, ſpricht ſie, bald duͤrfte ich zur 
Strafe dich kuͤſſen. . 
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Der Schwaan der Venus. 


N war der gluͤcklichſte Juͤngling von 
Teos. Fraget nicht, ob er ſchoͤn gewe⸗ 
ſen ſey, Maͤgdchen! — Er war der Dich⸗ 
ter der Liebe. 
Um ſeine Stirne lief ein Kranz von holden 
1 Roſen X 
Mit Rebenblaͤttern untermengt, 
Indem ein lauer Weſt, den Hauptſchmuck 
liebzukoſen, 8 
Leicht an den Rebenblaͤttern haͤngt. 
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Er fang, wenn ihn ein Kuß berauſchte, 
Der aufmerkſame Nachhall lauſchte, 
Und thönete, ganz Harmonie, 
Die wolluſtvollen Liebeslieder 
Im Thal und von Gebuͤrgen wieder, 
Und alle Schönen fuͤhlen ſie. 
Und alle wollten Blumen pfluͤcken, 
Dem Dichter, der ſo lieblich ſang, 
Die ſanfte Leyer auszuſchmuͤcken: 
O welcher Leyer wird doch jetzt wohl dieſer 
Dank! | 
So lebte Anakreon feine Jugend hin. Liebe 
und Froͤlichkeit waren feine Geſchaͤfte, von 
denen er auch im Alter ſich niemals entfernte. 
Er miſchte ſich mit ſilberweiſſem Haare 
Noch unter Amors muntre Reihn, 
Und trank mit ſilberweiſſem Haare 
So muthig, wie ein Juͤngling, Wein. 
Sie ſelbſt, der Nacht vertraute Stunde 
Und ſorgenſchwangrer Einſamkeit, 
Verfloß ihm auf geliebtem Munde 
Im Schooſſe der Verſchwiegenheit. 
Aber unter dieſen Freuden erſtickte der Dich⸗ 
ter an einem Traubenkerne. 


Da 
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Da klagten einſam die Camoͤnen: 

Anakreon, er iſt, ach! iſt nicht mehr! — 

Mit ihnen klagten holde Schoͤnen: 

Anakreon, er iſt nicht mehr! — 

Auch Amor und Lpaͤus traurten, 

Und alle Grazien bedaurten: 

Er iſt nicht mehr! — 
Die Taͤndeleyen, und Liebesgoͤtter, und 
Scherze weineten; und Cypris, deren Stirne 
immer unumwolkt Ruhe und himmliſche 
Gluͤckſeligkeit laͤchelt, fuͤhlete einen gehei— 
men Gram uͤber den Tod ihres Dichters. 
Mit dreyen Goͤtterblicken heftete ſich ihr Au— 
ge auf ſeinen Leichnam, dann ließ ſie ihn von 
den Weſtwinden nach Paphos hinuͤber tragen. 
Da ward er der ſchönſte, der geliebteſte 
Schwaan an dem Wagen der Goͤttinn. 


35 Eltmirre. 
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Elmire. 

An der Roſengrotte, 
Wo die Liebesgöͤtter 
Mit den Scherzen ſpielen, 
Pflanzt der Gott der Trauben 
Einen jungen Weinſtock, 
Den mit Liebesthraͤnen 
Schöne Nymphen waͤſſern. 
Nur Elmire waͤſſert 
Dieſen jungen Weinſtock 

An der Roſengrotte \ 

Nicht mit Liebesthraͤnen; 
Weil ſie niemals thraͤnen, 
Liebesthraͤnen, weinet. 
Drauf ergrimmet Amor, 
Und ſchießt an dem Weinſtock 
Einen ſeiner Pfeile 
In Elmirens Buſen, 
Daß der Buſen blutet, 
Und das Blut vom Buſen 


Auf 
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Auf den Weinſtock flieſſet. 
Seitdem traͤgt der Weinſtock 
An der Roſengrotte 
Niemals weiſſe Trauben. 
Seitdem traͤgt der Weinſtock 
An der Roſengrotte 
Immer rothe Trauben, 
Und Lyaͤus trinket 
Gern in dieſer Grotte. 


Lehren der Liebe. 
N (ſo ſprach Philinde, denn ſie war 


nur dreyzehn Sommer alt, und un⸗ 
ſchuldig, wie Arkadiens Schönen,) immer, 
Naͤren, fingen die Schäfer die Liebe, und 
ſeufzen um Kuͤſſe der Maͤgdchen. 

Einſt ſaß ich bey Daphnen, meiner Geſpie⸗ 
linn, auf duftenden Raaſen. Ich liebe ſie 
auch; aber das muß nicht die Liebe ſeyn, von 
welcher damals Alexis fang. Gluͤcklich, — 
ſo thoͤnte ſein Lied einſam im Erlenwalde, — 
gluͤcklich ſeyd ihr, ihr Tauben! In dem 

Schooſſe 


Schooſſe der Liebe flieſſen euch froͤlich eure 
wenigen Tage dahin. Ihr breitet die glaͤn⸗ 
zenden Flügel über einander aus; dann ſteigt 
Wonne, Wonne der Liebe, in eure zaͤrtliche 
Buſen hinab. Nur Alexis muß dieſe Wonne 
nicht kennen. — Traurig ſeufze ich mit der 
ſauftklagenden Tochter Pandions, liebe im⸗ 
mer, und werde niemals geliebet. Ach nie⸗ 
mals lächelt mir Iris! Entdecket ihr, gluͤckli⸗ 
che Tauben, mein hoffendes Herz, und ihr 
Weſtwinde, traget ihr meine Sehnſucht hin— 
uͤber! 

Er ſang auch von Kuͤſſen, die ihm Iris 
verſagt hatte. O lehre mich, Schaͤfer: was 
iſt kuͤſen? und laß mich die Liebe recht 
kenne. 

Schalkhaft lachte Naͤren bey der Unſchuld 
des Maͤgdchens. „Setze dich zu mir, Phi— 
„linde; ich will dich die Liebe lehren. Haſt 
„du niemals Hirten geſehn mit laͤchelnden 
„Augen und lockigten Haaren? die gern an 
„deiner Seite ihre Laͤmmer weiden, und 
„Blumenkraͤnze dir binden? Oft ſeufzen fie, 
„und ſehen aufmerkſam den Schoͤnen zu, 
b „wenn 
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„wenn ſie auf Morgenroſen taͤndeln, werden 
„traurig, und reden durch Blicke. Geſtehe 
„mir, Maͤgdchen: ſpuͤhrſt du nicht bey ihren 
„Blicken, bey ihren Geſchenken, die ſie ſanft 
„an den Buſen dir druͤcken, eine geheime 
„Sehnſucht, dieſe Schaͤfer immer zu ſehn? 
Ha! traurig ſah ich dich oft deiner Hütte zu: 
„treiben, wenn der Abendſtern dir winkte, 
„und du den Sohn des Aleys verlaſſen muß⸗ 
„teſt, den nußbraunen Hylas. — Noch 
„traͤgſt du den Strauß, obgleich verwelkt, an 
„dem Buſen, denn er beym letzten Hirten— 
„tanze dir brachte. Lerne, Philinde: das 
„ſind die Folgen der Liebe. Aber ein Kuß? — 
„Dies iſt er.“ — Er kuͤſſete fie. 

Philinde erroͤthete bey dem erſten Kuſſe 
des Juͤnglings. Welche Wolluſt! rief ſie: 
ſuͤſſer iſt nicht der Honig im Walde, nicht 
der Duft der Violen. O laß mich ſie noch 
einmal fuͤhlen, Naͤren! dann will ich zu der 
Mutter eilen, und ihr ſagen: ich kenne die 
Liebe. 


Ihr 
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Ihr Schönen in den jungen Jahren, 

Die edler Reiz und holde Bildung ſch mückt, 

Wuͤnſcht ihr, die Liebe zu erfahren, 

Die jede Bruſt mit wahrer Ruh begluͤckt: 

Nicht an der Seite der Geſpielen 

Lernt ihr die ſanfte Wolluſt fuͤhlen, 

Auch durch der Mutter Lehren nie! 

Die zaͤrtlichen, die ſchalkhaft muntern 
Knaben, 

ie Cypriporn zu ihrem Fuͤhrer haben, 


we Roſenkraͤnzen, lehren fie: 


Und . ihr den Kuß, das Gluͤck der 

0 \ Liebe, wiſſen, 

So waͤhlt zum Lehrer mich; wie feurig will 
ich kuͤſſen! 


4 
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Die Buhlerinnen. 


Ei muthwillige Maͤgdchen kuͤrzten 
Amorn die Schwingen, da er ſchlief, 


und flatterten in die Arme ihrer Knaben zu⸗ 


ruͤck.— Amor erwachte, ſah die ſtrafbare 
That und die Ruinen ſeiner Fluͤgel, und fuͤh⸗ 
lete, daß er nicht fliegen konnte. 

Da gluͤhete der Gott, der ſonſt nur Liebesliſt, 

Nur Sauftmuth, nur Empfindung iſt, 

Von Wuth, und weiter kein Verlangen, 

Als Rache, gilt ihm mehr: — O ſeht 

den wilden Gott! 

Wie ihm das Auge flammt! — Wie roth, 

Wie ruͤſtig drohen ſeine Wangen! — 
Amor eilete zu ſeiner Mutter, und klagte die 
Frechheit der Maͤgdchen. Die Goͤttinn der 
Liebe tröſtete ihr beleidigtes Kind, wiſchte die 
Thraͤne des Zorns mitleidig von ſeiner Wan⸗ 
ge hinweg, und beruhigte es. — Guͤtige 
Venus! ſo biſt du nichts als Wohlthat fuͤr 


deine Geſchopfe? ſelbſt für die, welche deine 


Sanft⸗ 
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Sanftmuth entehren? — Nur ſchone nicht, 
ſchone jetzt nicht die Verbrecher; gauz Paphos 
flehet darum, und dein entweyheter Sohn. 
Was iſt ein Liebsgott ohne Fluͤgel? 
Die Wolluſt ekelt faſt, die nimmer flatterhaft: 
Ich haͤtte gleich mit Dornen von dem Huͤgel 
Die Uebelthaͤter abgeſtraft. 
Doch fuͤr Cytheren iſt verſchonen ein Vorzug 
der Götter. — Sie nimmt Amorn in ihren 
muͤtterlichen Schooß, und wärmer ihn, und 
von der Waͤrme wachſen die Flügel. Es 
braucht nur eine Goͤtterſekunde, die Fluͤgel 
Cypripors wachſen zu machen. — Sehet, 
o ſehet! da ſchwaͤrmt er wieder umher! 
Und pruͤft bereits ſein neu Gefieder, 
Fliegt zu dem naͤchſten Roſenhayn, 
Kehrt zu der holden Mutter wieder, 
Und fuͤhlt es ſtark genug zu ſeyn. 
Er huͤpft auf ihre Bruſt, und kuͤßt ihr ſanft 
die Wangen, 
An der die Grazien mit inurer Wolluſt 
hangen, 
Und ſchaut von dieſer Bruſt die Gegend 
weit umher, 
Wer feiner Schwingen Schaͤnder wär’. 
ö Em 
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Empfanget, ſprach er, da er ſie entdeckte: em⸗ 

pfanget den Lohn eurer Unthat, und den 

Fluch Amors. Zu Buhlerinnen müſſet ihr 
werden, und verachtet ſeyn. — 

Alsbald entſtand ein Volk von ungetreuen 

Schoͤnen, 

Das auf die Unſchuld laurt; — abſcheu⸗ 

liche Syrenen. 
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Bacchus. 


ls Knabe war ich oft in Paphos. Da⸗ 
mals kuͤßt' ich noch nicht, und machte 
die Juͤnglinge nicht neidiſch. Einſt ſuchte ich 
Roſen, die ich einem jungen Maͤgdchen brin⸗ 
gen wollte. Du warſt vielleicht dies Maͤgd— 
chen, Lueinde: du wurdeſt ja auch in Paphos 
von den Charitinnen erzogen. Ich ſpielte in 
den Blumen herum, dir die 5 zu ſu⸗ 
chen, 
Indem ein ſchneler Strahl 
Hellflammend, wie der Blitz, dreymal 


C Die 
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Die Thal er heiterte, die ſchattigt vor mir 
115 lagen. 
Ich Knabe blickte auf, da fuhr im Rn 
wagen 
Die Mutter Cypripors und Byblus Koͤ⸗ 
niginn 
Zu ihrem Tempel hin. 
Vor ihrem hohen Siegeswagen 
Zog Amor ſtolz einher, 
Und Blumen wuchſen auf, die Fluhr ward 
reizender. i 
Es tanzten kleine Liebesgoͤtter 
Und Scherze uͤber Roſenblaͤtter; 
Und Nymphen, ſchlank, naiv, und, wie 
die Liebe, fchon, 
Hab ich dem Wagen folgen ſehn. 
Hurtig ſprang ich Knabe hervor, miſchte mich in 
das Gefolge der Goͤttinn, und eilete mit zu dem 
Tempel. Da hört’ ich ihre Liebeslehren. — 
Ihr Knaben und ihr Maͤgdchen! ſo ſprach ſie 
mit himmliſchem Liebreiz auf den Wangen: 
Ihr Knaben und ihr Maͤgdchen, 
O wiederſteht nicht laͤnger 
Dem Gluͤcke eurer Jugend! 
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O lernt die Wolluſt kennen, 

Und ehret meine Herrſchaft 

Durch Kuͤſſe edler Unſchuld 

Und ſanfte, ſanfte Liebe! 

Erwartet nicht das Alter, 

Das krummgebuͤckte Alter, 

Das an dem Stabe ſchleichet; 

Denn mit der Jugend fliehen 

Die Scherze und die Schoͤnheit. 

Zwar wird euch mein Geliebter, 

Ihr Knaben, oft verwunden: 

Allein die Maͤgdchen ſollen 

eitleidig ſeyn, euch kuͤſſen, 

Und eure Wunden heilen. 
Cythere ſprachs; und alle Maͤgdchen ſchwu— 
ren, die Knaben zu kuͤſſen. 

Auch Bacchus war bey dieſem Feſte zu: 
gegen, nur nicht in dem Tempel. Trinker 
pflegen allemal die Tempel zu ſcheuen. 

An einer Rebenwand 

Saß er, der Gott des Weins, den Thyrſus 

in der Hand, 

Und lauſchte, wie die Liebe lehrte, 

Und lachte, als er hoͤrte, 

C 2 5 Da 
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Daß Venus ſchöner Knaben Quaal 

Zu lindern, den Maͤgdchen befahl. 

Aber er durfte nicht lange ungeſtraft lachen. 
Amor, 

Der Gott, den keiner ungeſcheut, 

Und waͤr' er ſelbſt ein Gott, entweyht, 
Amor traf ihn mit einem ſeiner Pfeile. O! 
wie ſchrie der durſtige Gott, da er den Pfeil 
in der Wunde ſtecken ſah, da er blutete! 
Aengſtlich lief er zu einem ſeiner Traubenge⸗ 
länder, quetſchete Weinbeeren, und wollte die 
Wunde mit Traubenſaft heilen; jedoch ver⸗ 
gebens. Sie ſchmerzte, ſie blutete mehr, und 
die Liebesgötter triumphirten. 

Lueinde, haͤtte mich Amor verwundet, ich 
waͤre zu dir entflohn: wuͤrdeſt du dem Befehle 
der Goͤttinn ungehorſam geweſen ſeyn 2 
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Klagen. 
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Klagen. 


Der kuͤhle Abend ſchwingt 
Sich durch die Gegenden, denn Philomele 
35 ſingt | 

Bereits die letzten Liebeslieder, 

Und ihre ſuͤſſe Pein 

Hallt aus der ſanften Bruſt, hallt durch 
den Roſenhayn. 

Um die verlaßne Leyer wieder. 


Wie einſam klaget fie 
An jenem Myrthenſtrauch: doch welche 
Harmonie 
Wagt, ihre Leiden ganz zu wehren! 
Die kleine Saͤngrinn ſchlaͤgt 
Noch einmal mit Affekt, und ſchweigt; ihr 
Schmerz erregt 
Empfindungen geliebter Thraͤnen. 


Die du entfernt von mir 
Vielleicht auch da, mich liebſt, wo ein be⸗ 
gluͤckt Revier 
C 3 Ver⸗ 
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Verdient, um dich es zu beneiden: 

Wo, Chloe, hoͤreſt du 

Auf blumenreicher Au zufriednern Liedern 
zu, ! 

Den Liedern ungekraͤnkter Freuden! 


Wird einmal dieſe Fluhr 
Dich wiederkehren ſehn, fo, Chloe, darfſt 
du nur 


um meinen Schmerz die Faunen fragen. 


Dann wird ein Faun vielleicht, 
Der meine Schwermuth ſieht, zur Zaͤrt⸗ 
lichkeit erweicht, 


Dir meine ganze Sehnſucht fagen. 


So klagete Amynt: 
Der Mond gieng glaͤnzend auf, ein kühler 
Abendwind 
Umſchwebt den Hayn, ihn zu erfriſchen, 
Und fuͤhrt vom fernen Strand 
Die Schäferinn zuruck; — — wird die 
f geliebte Hand 
Amyntens Thraͤnen nun verwiſchen? 


Der 
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Der boͤſe Traum. 


1 war unter dem weit umhergefallenen 
Schatten einer Linde eingeſchlafen. Der 
Traum, der gaukelnde Traum, 
Der immer die Chimaͤre heiſcht, 
Und gern verliebte Maͤgdchen taͤuſcht, 
war auch in ihre Seele geſchlichen, und 
herrſchte mit ſeinem verfuͤhrenden Mohnſtabe 
ihr ungeheure Gedanken ins Herz. 
Sie ſah den alten Tityrus 
Mit grauem Haupt und ſchwachem Fuß 
Ihr nach durch Buſch und Fluhren ſchleichen. 
Sein zaͤhnenloſer Mund, der Mund, der 
ſonſt nur keichen, 
Nur ſeufzen, oder ſchmaͤhlen muß, 
Verlangte jetzt von ihr, was in begluͤckter 
Stunde 
Nach langer Klagen Ueberdruß 
Geliebter Schoͤnen ſchoͤnerm Munde 
Ein kuͤhner Knabe rauben muß. 
Lalage wollte vor ihm in den Wald entfliehn; 
er aber ſammelte ſeine Kraͤfte hinkte ihr nach 
C4 in 
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in den Wald, und wollte fie kuͤſſen. O wie 
ſchauerte ſie vor dem Kuſſe des Alten. 
So floh, damit ihr nicht Alpheus Küffe 
raube, f i 
Auch Arethuſa einſt davon: 
O waͤr' Alpheus jung, ich glaube, 
Die Nymphe wäre nicht geflohn. — 
Indeſſen ſah Menalk die ſchoͤne Hirtinn 
ſchlafen, 
Und that, was jeder Schaͤfer thut; 

Denn wer verweilt wol bey den Schaafen, 
Wenn Schoͤnheit in der Naͤhe ruht? 
Ernſtvoll betrachtete er das Maͤgdchen. Schon 
lange hatte er es heimlich geliebet, und nie⸗ 
mals, niemals war es ihm ſo ſchoͤn, ſo lie⸗ 
benswuͤrdig geſchienen. Die Gelegenheit, 
wenn ſie einmal den Juͤngling in einem guͤn⸗ 
ſtigen Augenblicke anlaͤchelt, weiß auch dem 
furchtſamſten Muth einzuſtoͤſſen. Menalk 

ward kuͤhn: 
Er küßt die ſchoͤne Schlaͤferinn, 
Und kaum iſt es geſchehn, 
Als ſie, ſelbſt im ſchlaftrunknen Sinn, 
Schon ſpuͤhrt, daß es geſchehn. 
N Welches 
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Welches Maͤgdchen fühle nicht, wenn es ge⸗ 
kuͤßt wird! — Ploͤtzlich fuhr Lalage auf, 
und ward blaß, und hielte es fuͤr den Kuß des 
Alten. Schaͤfer, ſchrie ſie aͤngſtlich, wer hieß 
dich ſo verwaͤgen ſeyn? Suche dir Maͤgdchen, 
die deiner Zaͤrtlichkeit wuͤrdiger ſind. 


Menalk zitterte, da die Schoͤne zornig wer⸗ 
den wollte. Die Furchtſamkeit iſt allemal 
mit der erſten Liebe verknuͤpft. Er wollte 
entfliehn, doch Lalage erwachte. Biſt du es, 
rief fie dem Flüchtlinge nach, deſſen Bloͤdig— 
keit ſie ſchon lange mißbilligte: 

Biſt du es, mein Menalk? ſtoͤhrſt du im 

Schlafe mich? 

Warum entfliehſt du ins Gebuͤſche? 

Ich zuͤrnte nicht auf dich: 

Ein boͤſer Traum bethoͤrte mich. 

O wirf an meiner Seite dich 

In dieſe Blumen hin, daß uns der Weſt 

erfriſche! 

Und, lieber Schaͤfer, ſchlummre ich, 

Dann ſey nur dreiſt; und wecke mich. 


C 5 Aber 
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Aber er erwartete nicht, daß ſie geſchlummert 
haͤtte. Er kuͤßte, und verlohr Id mit ihr 
ins Gebuͤſche.— 

O Liebe, Liebe findeſt du 

Ein Maͤgdchen einſt allein, 

Das traͤumt, ſo fuͤhre ſie mir zu, 

Ich will den Traum zerſtreun. 


— —— ee 


Der Maͤgdchenraub. 


See war ich ein Schuͤler Anakreons. Er 
lehrte mich kuͤſſen. An einem Goͤtter⸗ 
feſte ſuchte ich ſeine Lehren zu uͤben. 
Ich ſcherzte auf Naidens Schooß, 
Und fpähte, wie mein Blick, voll Sympa⸗ 
thie und Liebe, 
Ihr Zaͤrtlichkeit und ſanfte Triebe 
Harmoniſch in die Seele goß. 
Ich ſah, (wie ſchwellte ſich mein Buſen für 
Verlangen!) 
Ich ſah, wie uͤber ihre Wangen 
Die Farbe bluͤhnder Unſchuld floß. 8 


Wer 


* „ % 43 
Wer ſollte dich nicht kuͤſſen, liebſte Naide, 
da du ſo reizend warſt! Ich that es, und 
machte die Goͤtter aufmerkſam. Pan — 
vielleicht bewog ihn der Verluſt feiner Syrinx 
zum Neide — Pan verhieß den Goͤttern 
einen Scherz. Juͤngling, ſprach er, und 
nahte ſich mir: diefes Maͤgdchen will ich dir 
rauben, denn ſie gebuͤhret einem Gott; aber 
die Bewohner des Olympus verſprechen dir 
dafuͤr ihre Belohnungen. 
Zevs ſchenkt dir ein erhabnes Gluͤck, 
Aleides Staͤrke, Juno Ehre, 
Minerva Weisheit und Geſchick, 
Ein reizendes Geſicht Cythere: 
Die Floͤte lehret dich Apoll, 
Der Blumen Goͤttinn, Flora, ſoll 
Dein Haar mit ſteten Roſen kraͤnzen: 
Dich, Juͤngling, wird der beſte Wein, 
Den Bacchus je gepflanzt, erfreun; | 
Noch mehr, du ſollſt ein Halbgott feyn, 
Und unter dem Geſtirne glaͤnzen. 
Dies ſagte der Gott, und wollte mit Naiden 
davon fliehen. Betruͤbt ſah ich ihm nach und 
dem Maͤgdchen, und weinte. Beſte Naide, 
kann 
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kann man dich gleichgültig in den Armen ei⸗ 
nes andern ſehn? — Nein, Pan; nein, 
ihr Goͤtter! ſchrie ich: | 

Nehmt eure ſchimmerreichen Gaben, 

Nehmt ſie, nehmt fie zurück, 

Und laſſet mich dafuͤr mein Gluͤck, 

Mein ſchoͤnes Maͤgdchen, ewig haben. — 
Da lachte Pan, da lachten die Goͤtter; und 
der bockfuͤßige Hirt verließ Naiden, die ich 
umarmte. | 


— rr 
— man ne 


Myrtill. 

ier, Zephir, hier in dieſen Roſen, in die⸗ 
fer einſamen Grotte des Frühlings mußt 
du ferner nicht ſpielen; oder führe dieſes 
Maͤgdchen weg, die ſchalkhafte Phyllis. Im⸗ 
mer loͤſet ſie hier ihren wallenden Buſen auf, 
daß dn ihn Fühlen ſollſt; und dann — o Ze⸗ 
phir, fuͤhre das Maͤgdchen weg! — dann 

ſehe ich hin nach ihr, und bin traurig. 
Juͤngſt lag fie im Klee, pflanzte Blumen 


in ihre Haare. Schoͤner war da ihre Wange, 
| | wie 
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wie die Roſe in der Hand des beginnenden 
Morgens; und weiß ihr Nacken, weiſſer noch, 
als der Schnee an der Felſenwand. Oft 
blickte ich nach ihr: doch wenn ihr Blick den 
meinigen begegnen wollte, Zephir! dann woll⸗ 
te ich reden, wollte ſie um ihre Blicke fragen, 
allein — ich ſchaͤmte mich. 

Kein Bach reizt mich mehr, kein blumig⸗ 
tes Thal, nicht bie Taͤnze der Hirten. 

Und wenn die Nachtigall der Gegend ihre 
Lieder ſingt, werde ich ſchwermuͤthig, mein 
Herz klopft geſchwinder, ich ſeufze. Wuͤn⸗ 
ſche, — ich kannte ſie nie — Wuͤnſche 
verdrengen einander; mein Gefuͤhl iſt veraͤn⸗ 
dert, eine geheime Sehnſucht — Fuͤhre das 
Maͤgdchen weg, Zephir! wie fuͤrchte ich es! — 
Milon ſagt, dies ſey die Liebe. 


— — 


Die 
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Die beſtrafte Untreue. 


Verzeiht, ihr Schoͤnen, einmal der Leyer, 
die euch ehret, 

Ein minder ſchmeichelhaftig Lied, 

Dem keine Grazie vielleicht ihr Lob u 
wehret, 

Ach! vielleicht keine Roſe bluͤht! 

Ein Schaͤfer von der Fluhr mit Blicken 
im Geſichte, 

Durch die ein tiefer Schmerz geliebter 

Schwermuth ſprach, 

Sang ſie den Gegenden, die traurige Ge⸗ 


ſchichte: ö 
Ich ſinge ſie zur Warnung nach. 
* 8 * 


Mein Maͤgdchen, ſang Amynt, winkte einen 
andern in das Geſtraͤuch. Ich ſah die Treu: 
fofe winken, als ich fie bey den Roſen ſuchen 
wollte; ſchlich von fern in das Geſtraͤuch ihr 
nach, und lauſchte. 
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Da ſah ich, wie die Flatterhafte 

Aleindorn in die Arme nahm, 

Wie ſie den Strauß vom Buſen rafte, 

Den ſie erſt heut von mir bekam. 

Aber ich ſah noch mehr. Sie kuͤßten einan⸗ 
der. — „Dich, Maͤgdchen, will ich lieben, 
„zaͤrtlich will ich dich lieben, verſprich mir 
„mit dieſem Kuſſe dein Herz, und erwarte 
„mich oft in den Roſen.“ 

Das Maͤgdchen verſprachs, und ſie verſie⸗ 
gelten den Bund mit Kuͤſſen. — Die Un⸗ 
getreue! dachte ſie nicht mehr an mich? ver⸗ 
gaß ſie es, daß mir ihr Herz ſchon gehoͤrte, 
daß ich ungluͤcklich wäre, wenn ich es verlieh: 
ren müßte? — Tieferſtaund ſtand ich, als 
ich ſie dieſes verſprechen hoͤrte. Dreymal, 
(wer kennet nicht die gewaltigen Wirkungen 
der Eiferſucht!) dreymal wollte ich hervor 
gehn, und meine Rache fie fühlen laſſen; drey— 
mal hielt' mich die Wuth zuruck. Ich flehete 
die Liebe an, mich zu raͤchen. 

Sie thats; und ließ die flatterhaften Knaben 

Zum Schußgeift dieſes Maͤgdchen haben. — 


Und 
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Und du, ſprach ſie, der ſonſt nur Eine Schoͤne 
geliebet hat, ſey kuͤnftig gegen jede zaͤrtlich, 
nun ich das Maͤgdchen verwandle. Sie ſoll, 
denn fie iſt auch dein Schutzgeiſt, dich kuͤſſen 
ſehn, und bereuen, daß ſie ungetreu war. 
Nun huͤpfe ich um aller Schoͤnen Bruſt, 
Und ſchwoͤre allen, fie zu lieben, 
Und nenne jede meine Luſt, 
Und kann doch keine ſtandhaft lieben. 
Mein neuer Schutzgeiſt hoͤrt den Schwur, 
Und flieht, wie ich die Maͤgdchen kuͤſſe, 
Und haͤrmt ſich, daß er ſchmachten muͤſſe, 
Und wuͤnſcht, daß ich ihn 1 kuͤſſe; 
Allein vergebens nur. 
Wie aͤngſtlich ſchwebet er uͤber mir! Ich 
Ekuüſſe: — Er wird blaß. — Maͤgdchen, 
bittet euch vor der Strafe der Untreue! 
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Di Binde Amors. 


Ha, 2 Amor! wirf die Binde 
Einmal vom Auge weg, und zeug im Sieg 
einher, 5 

Und flattre mit dem Abendwinde 

Durch friſch gefühlte Blumen her. 

Du dahlſt nur um verwelkte Buſen, 

Die Binde, Amor, hindert dich: 

O wirf ſie weg; die Buſen, 

Die juͤngern, beſſern Buſen 

Der Schoͤnheit bluͤhn für dich. 
Spuͤhreſt du nicht, wie ſie unter dem Flohre 
ſich ſtraͤuben, der ſie, obgleich nur halb, vor 
den Augen der Knaben verſtecket? Gern moͤg⸗ 
ten ſie lieben; aber eiferfüchtige Sylphen be« 
decken fie unter glänzenden Schildern. O ſaͤheſt 
du, wie ſie dich hoͤhnen! Bald, bald werden 
dieſe Sylphen den Liebesgoͤttern trotzen duͤr— 
fen. — Amor war müde, dieſe Klagen ſtets 
von den Liebesgoͤttern zu hören. Schweigt, 
ſprach er, furchtſame Gefährten der Wolluſt! 

D Ihr 
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Ihr wißt, mir armen Kinde 
Hat Venus dieſe Binde 
Einſt vors Geſicht gebunden, 
Weil ich ihr nachgefunden, 
Als Mars im Bad ſie kuͤſſen wollte, 
Und ich es nicht verrathen ſollte, 
Und weil ich es dennoch verrathen, 
Was Mars und fie im Bade thaten. 
Ich darf ſie nicht loͤſen, bevor ich blinder Kna⸗ 
be zwanzig Herzen der Helden, zwanzig un⸗ 
fuͤhlbare Herzen der Helden, mit Liebesban⸗ 
den gefeſſelt habe. Aber wie ſehr auch die 
Binde mich hindert, ſo weiß ich doch dieſe 
muthwilligen Sylphen zu zaͤhmen. Er ſprachs, 
haſchte einen von ihnen, und eilte damit in 
die Laube des Weingottes. Evan lachte, da 
er den Sylphen, gleich einem Schmetterlinge, 
in den Handen Amors ſah; alle Trinker lach⸗ 
ten, und tauchten ihn in ihre Becher. 
Da ward er voll vom Wein, und huͤpfte 
hin und wieder, 
Und ſchuͤttelte ſein bunt Gefieder. 
Der dumme Sylphe grif | 
Nicht nach dem Schilde mehr, die Schoͤn⸗ 
heit zu bewachen, 
| Und 
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Und lernte ſchwermen, lernte lachen, 
Schrie taumelte, und rief 
Die übrigen herbey, prieß die Gewalt der 
Becher: 
Und jeder Sylphe lief, 
Und tauchete ſich in die Becher, 
Und trank, und lermte, wie ein Zecher, 
Und taumelte, bis er entſchlief. 
Jetzt eilete Amor mit allen Liebesgoͤttern, 
mit den Scherzen, mit dem Gefuͤhle zu den 
Herzen der Maͤgdchen, huͤpfte auf ihre Lilien⸗ 
buſen, und ſchmeichelte ſie. Ach wie lange 
hatten die Buſen ſchon unter dem Eigenſinn 
ihrer Schußgeifter vergebens geklopfet! Und 
welcher Unterſchied mußte es ſeyn zwiſchen den 
Aebkoſungen Amors und dem Kaltſinn der 
Sylphen! ſprach Amor, die Lie⸗ 
besgötter kuͤnftig eure Herzen bewachen, ihr 
Schoͤnen? — Eine Wahl von der Art 
konnte nicht lange ungewiß bleiben; 
Und jede von den Schoͤnen ſchwuhr, 
Daß kuͤnftig Liebesgoͤtter nur 
Ihr Herz bewachen ſollten, 
Und daß ſie Amors Taͤndeley 
D 2 Mit 
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Mit ihrer Sylphen Tyranney 

Vertauſchen wollten. 

Die Sylphen erwachten, merkten daß ſie be⸗ 
trogen waren, und eileten vor den Richtſtuhl 
Cytherens. Die Goͤttinn laͤchelte, da ſie ſo 
viele Kläger um ſich verſammelt ſah; die Syl⸗ 
phen weinten, und wollten wieder die Her⸗ 
zen beſchuͤtzen. Endlich ſprach Venus: 
Schweigt, unruhige Genien! was wollet ihr 
mit den Herzen der Maͤgdchen? Laͤngſt gab 
ich ſie in Amors Hand: ſein Beruf ſey es, fuͤr 
die Schoͤnheit zu wachen. 

Denn Schoͤnheit zu beſchuͤtzen, 

Verdient nur der, der werth, die Schön: 

| heit zu beſitzen. 

„Aber Amor iſt blind: eine Binde haͤngt ihm 
„vor dem Geſichte. Er wird die Maͤgdchen 
„nicht vor den Fallſtricken der Buhlereyen 
„warnen.“ 

Es iſt wahr, erwiederte die Goͤttinn; ich 
habe Amorn mit dieſer Binde geſtraft, er wird 
die Maͤgdchen nicht vor den Fallſtricken der 
Buhlereyen warnen; allein ich gab ihm die 
Quaalen der Liebe, wofuͤr die Buhlereyen ſich 


fuͤrch⸗ 
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fürchten. Gehet ihr hin, und bewachet den 
Putz der Maͤgdchen. Verſaͤumt aber Amor, 
ein Herz zu gewinnen, o fo gehöre es euch, fo 
machet es ſtolz, und bedecket es ewig mit der 
Egide der Eigenliebe. 3 

Da flohn die Sylphen davon, 

Beſchuͤtzeten das Haar der Schoͤnen, 

Die Blumen, die ihr Buſen traͤgt, 

Den Flohr, worunter ſich der Buſen ſanft 
bewegt, 

Die Roſen, die ihr Haupt umkroͤnen. 

Allein Cytherens Sohn a 

Buhlt um die Schoͤnheit her, die Herzen 

| zu bewegen, | 

Taͤuſcht fie mit Liebesliſt, und alle Herzen 
regen | 

Nach feinem Winke fich, denn jedes kennt 

ihn ſchon. 

O ſeht in jeder Bruſt die ſuͤſſe Liebe keimen, 

Weil alle Maͤgdchen zaͤrtlich ſind! 

Ihr Sylphen, zwar Cupid iſt blind, 

Doch ſollt' er hier ein Herz verſaͤumen? 


— 
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Amor und die Najaden. () 


An einem Bach, der leicht durch bluͤhn⸗ 
de Fluhren lief, 
Warf Amor ſeine muͤden Fluͤgel 
Herab, und ſanft entſchlief 
Der immer muntre Gott auf einem Roſen⸗ 
huͤgel. 
Da ſchlichen die Najaden hin, 
Und ſtanden um ihn her, und alle lobten ihn. 
Seht, Schweſtern: welch ein Mund! 
wie bluͤhn die Lippen ihm! 
Sprach eine, die ihm Beyfall lachte, 
So laut, ſo ungeſtuͤhm, 
Daß Amor es vernahm, und von dem 
Schlaf erwachte. | 
Nun flohn fie, Knabe, und dein Gluͤck 
Schien ſchon dahin zu ſeyn: o halte ſie 
zuruͤck! 
15 dir, gluͤcklicher Gott! — Verbirg 
nur, wie du pflegſt, 


Die ſchlauen raͤuberiſchen Minen, 
Den 


CH Nach dem Franzoſiſ. des Kard. Bernis. 
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Den Bogen, den du trägt, 
Und deine Liſt; o Gott, verbirg, verbirg 
| fie ihnen — 
Er thuts: fie fürchten ihn nicht mehr, 
Und ſehn ihn freundlich an, und ſpielen um 
ihn her. 
Allein bald fuͤhlen ſie, ſtatt ſonſt genoßner 
Ruh, 
Die Liebe tief im Buſen nieder. 
Ha, du Verraͤther du! 
Schrie jede; welche Quaal! gieb uns die 
| Ruhe wieder. 
Doch Cypripor entweicht, und ſpricht: 
Wißt, Maͤgdchen, Amor raubt, und ſchenkt 
die Ruhe nicht. 


Der Luſtwald. 


Derbe ergötzte ſich mit feinem Maͤgd⸗ 
chen in einem einſamen Luſtwalde, 
Im Schatten gruͤner Finſterniſſe, 
Wo Taͤndeleyen ſicher gehn, 
Und bluͤhnder Schoͤnen ſtille Kuͤſſe 
Nur die verſchwiegnen Weſte ſehn. 
D 4 Amor, 
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Amor, mit. buhleriſcher Miene, ſchwermte den 
Luſtwald voruͤber, erſah den Schafe, und 
verweilete fich. — 

Der Schäfer ſaß an feines Muͤgdchens Seite, 

Ganz Liebe, ganz Begeiſterung: 

Wie war die Zaͤrtliche doch heute 
So ſchoͤn, ſo anmuthreich, ſo jung! 

Es ſpielte ſein geheim Verlangen 

Um manchen Sitz verliebter Luſt, 

Er klopfte ihre Roſenwangen, 

Und kuͤßte ihre Lilienbruſt. 
Wie gluͤcklich war nicht Daphnis! — Ich 
haͤtte nur ein Schmetterling ſeyn, und auf 
dieſem Buſen die Wolluſt haſchen mögen. 
Amor ſelbſt ward durch ſo vielen Liebreiz be⸗ 
trogen. Ihr Goͤtter, ſchrie er, indem er das 
Maͤgdchen fuͤr ſeine Mutter, fuͤr Cyprus un⸗ 
ſterbliche Königinn hielte; ihr Götter! iſt es 
moͤglich, daß dieſes Gluͤck ein eee ge⸗ 
nieſſe? Und mich, 

Mich, der ich zwar dem ſchoͤnſten Kinde a 

Manch neidenswuͤrdig Maͤulchen ſtahl; 

Mich ſehen nie die Abendwinde 2 

An Venus Buſen hier einmal? 

ö Ploͤtz⸗ 
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Plötzlich eilt er hinzu, die Göttinn der Zärtp? 
lichkeit gleichfalls zu küſſen. — „O ſtohre 
| „fie nicht, Amor! ſtoͤhre die Gluͤcklichen nicht; 
„es iſt Lalage in den Armen ihres Gelieb— 
„ten! — “ Amor erkennt feinen Irrthum, 
verläßt nicht ohne geheimen Neid den Hayn, 
und ruft zur Ehre der Schoͤnheit aus: 
Wie gluͤcklich iſt ein Hirt, wenn ihm ein 
Maͤgdchen lacht, 
Das Venus Bildung traͤgt, und Amorn 
| neidiſch macht! 
Lange nachher hat man dieſe Worte noch in 
den Luſtwaͤldern an die Rinden der Bäume 
eingegraben gefunden. 


died der Vereinigung 
zweyer Verliebten. 


De Abendſtern blickte ſchon uͤber die Ber⸗ 
ge, als Myrtill und Lueinde an einer 
murmelnden Quelle ſaſſen, und den Fruͤhling 
empfanden. Der Mond hatte bereits die Wi— 
pfel der Baͤume verſilbert, und ſpiegelte ſich 

5 D 3 in 
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in den Baͤchen; die Wolken huͤlleten ſich in 
den Schleyer der Nacht; einſame Stille be⸗ 
herrſchte die Natur. Alles ſchwieg, ſchwatzen⸗ 
de Weſtwinde gaukelten nur noch im Laube, 
und die klagende Nachtigall ſang ihre Schwer⸗ 
muth dem Nachhall entgegen. Da ſprach 
Myrtill, ganz von dem Gluͤcke der Liebe be⸗ 
geiſtert: Weißt du es, wie ich dir einſt unge⸗ 
treu wurde, Lucinde? Welch ein Gefühl iſts, 
wenn Verliebte ſich zanken! — ich weiß es, 
antwortet das Maͤgdchen, ich weiß es, o mein 
Myrtill, wie auch ich dir einſt ungetren wur⸗ 
de. Welch ein Gefuͤhl iſts, wenn Verliebte 
ſich zanken. 
Myrtill: Noch, Maͤgdchen, ſinge ich das 
Lied, das ich an jenem gluͤcklichen Tage unſrer 
Vereinigung dir brachte. Du ſangſt den Wech⸗ 
felgefang, und lohnteſt mich mit Kuͤſſen. N 
Aucinde: Singe mir, Schaͤfer das Lied, 
das du an jenem glücklichen Tage unſrer Ver⸗ 
einigung mir brachteſt. Ich will den Wech⸗ 
ſelgeſang ſingen, und dich mit Kuͤſſen loh⸗ 
nen. — So fangen Myrtill und Lucinde.— 


MWvrtill. 


Mvyrtill. 
Als meine Zärtlichkeit Lueinden noch gefiel, 
Wie hab ich da gewuͤnſcht, von ihr gekuͤßt 
| zu werden!. 
Wie redlich liebte ich! es übertraf Myrtill 
Selbſt die begluͤckteſten der Erden. 
i Lucinde. | 
Eh du dein untreu Herz Lueinden noch 
entwandt, 
Und es voll Wankelmuth fuͤr andre Maͤgd⸗ 
a chen brannte; 
Wer prieß Lueinden nicht! da ward ſie nur 
genannt, 
Wenn man geliebte Maͤgdchen nannte. 
Mvyrtill. 
Nunmehro feſſelt mich Fatimens ſchoͤn 
Geſicht 
In beßrer Sklaverey mit ſanften Roſen⸗ 
ketten. 
Fuͤr fie ſchlaͤgt meine Bruſt, zu ſterben ſcheut' 
| ich nicht, 
Koͤnnt ich nur die Geliebte retten. 
| Pucinde. 
Mich kuͤßt der ſchoͤnſte Hirt, der lächeln: 


de Irin, 
Und 
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Und zur Erkenntlichkeit liebt ihn Lueinde 
n wieder; 
Aucſ ſie ſcheut nicht den Tod, fie eilete für ihn 
Gern zweymal zum Coeytus nieder. 
MVvyrtill. 
Wie aber, wenn Myrtill die Schmeiche⸗ 
ley verſchmaͤht, 
Die um Fatimen ihn ſo angenehm verweilet? 
Und wiederum, wie ſonſt, die alte Neigung 
ſpaͤht, 
Und wieder zu Lueinden eilet? 
Pucinde, 
Irin iſt reizender, als eine Fruͤhlingsfluhr, 
Du aber fluͤcht' ger, als der Oſtwind, der 
Verderben 
Durch Blumenbetten traͤgt: und dennoch 
wuͤnſch ich nur, 
Mit dir zu leben und zu ſterben. — 
Sie ſchwiegen, und fuͤhlten alle Wolluſt, wel⸗ 
che die Zaͤrtlichkeit den begluͤckten Verliebten 
gewehret. Kaum wagte der Nachhall, durch 
fein Geſchwaͤtz ihre Empfindung zu ſtoͤhren. 
Der Mond verließ die Schöne auf dem Mun⸗ 
de, in den Umarmungen ihres Geliebten; die 
Lerche 
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Lerche begunnte ihr Loblied, der Thau triefte 
bereits von den Roſenfingern Aurorens, als 


Myrtill und Lueinde ſich in hre Hütten 
begaben. 


— — 


Die Grotte der Trinker. 


Mit Traubenkränzen in den Haaren 
Saß Bacchus bey berauſchten Schaaren 
In ſeiner Grott', und lehrte ſie 
Die Freuden lauſchten an der Grotte; 
Denn von dem rebenreichen Gotte 
Entfernen ſie ſich nie. 

Seine Rechte war ſtatt des Thyrſus mit einer 
Hippe gewafnet. Weit umher thoͤneten Di⸗ 
thyramben und Trinklieder, nach welchen Maͤ⸗ 
naden, mit dem Becher in der Hand, muthig 
einander entgegen taumelten. 

Erlaube, o Vater, dir deine Lieder nachzu⸗ 
ſingen, die gleich einer maͤchtigen Waldfluth 
daher ſtroͤhmten. 

Du ſangſt: wie Jupiter einſt den Olymp 

verließ, | 
Die 
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Die ſchoͤne Semele beſiegte, 

In ihrem Arm ſich gluͤcklich prieß, 

An ihrem Buſen ſich vergnuͤgte. — 
Juno empfand dieſe neue Untreue. Noch 
hatte ſie die Schmach nicht vergeſſen, daß 
Aleid wider ihren Willen unter die Goͤtter 
war aufgenommen worden. Und wenn man 
den Dichtern glauben darf, fo hat die Schwe⸗ 
ſter des Donnerers mit den ſterblichen Schoͤ⸗ 
nen auſſer dem Liebreiz auch noch die Eifer⸗ 
ſucht gemein. Ihr Auge gluͤht drohende Wuth; 
und nimmer, nimmer laͤchelt es ruhig, als wenn 
Eurymedon ihre Schoͤnheit bewundert. 

Man darf nur ſchoͤn ſeyn, nur geliebet wer⸗ 
den, wenn man die Rache eines Weibes ver- 
dienen will. Zittert alſo, ihr Maͤgdchen! Ach 
ſie verleitet die Nymphe zu einer verwegnen 
Bitte! Jupiter ſchwoͤrt: und Semele — 
Die Wehmuth verbietet mir, ihre Geſchichte 
zu vollenden. — 

Drauf ſangſt du: wie Saturnus Sohn, 

Dir Goͤtterknaben ſtets gewogen, 

Der Wuth der Juno dich entzogen; 

Dann, wie Merkur mit dir entflohn, 

8 Und 
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Und dich die Nymphen groß gezogen: 
Auch, wie Burgundermoſt entſtand, 

Der Goͤttern ſelbſt die Stirne heitert, 

Wenn Ganymed mit weicher Hand 

Ihn in die Nektarſchaalen laͤutert. — 
Beyfall floß, da der Weingott ſchwieg, den 
frölichen Trinkern vom Munde. Manch jauch⸗ 
zendes Evohe belohnete ſeine Geſaͤnge, und 
alle Stirnen gluͤhten von hochaufwallender 
Freude. So ſingt ein gluͤcklicher Dichter der 
Liebe zaͤrtliche Lieder, die der Nachhall umher 
trägt. Zephir vernimmt fie, breitet fein Ge— 
fieder uͤber den Saͤnger aus, und kuͤhlt ihm 
die glaͤnzende Wange. — Aber Silen prieß 
vor allen die Harmonie der Gefänge Evans. 

Er nennet ſeine Lieder ſchoͤn, 

Und wehnt, wie ſehr ſie ihn entzuͤcket, 

Nachdem er laͤchelnd bald Lyaͤ'n, 

Bald ſeinen Becher angeblicket, 

Der ihn vielleicht noch mehr entzuͤcket. 
Ja, ſprach er, und ſchwur dazu: ſchoͤn iſt der 
kommende Herbſt, wenn er die Frucht des 
Weinſtocks auf der emſigen Kelter quetſcht; 
doch beym Styf! ſchoͤner noch find die Hym— 

nen 
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nen des Weingotts. Geh, Knabe, und hole 
mir friſche blinkende Flaſchen des beſten Chier⸗ 
weins: alle, alle will ich fie leeren, dir, Bac- 
chus, zu Ehren! — Doch Bacchus war nicht 
in der Grotte. Dunkel ward da das froͤliche 
Auge der Trinker, forſchte nach feiner Gott- 
heit hin, und breitete uͤber die Fluhr ſich weg, 
fie zu ſpaͤhen. i 

„Ach vielleicht ſcherzt er in gluͤcklichern Ge: 
„filden, wo Rhodope der hochthoͤnenden Laute 
„horcht, und die Toͤchter Sythoniens tanzen.“ 

Und fie fanden ihn nicht auf den fruchtrei- 
chen Bergen, die an der Sonne ihre Reben 
wärmen, nicht in den Thaͤlern der Scherze. 
Die Schoͤnheit hatte ihn an die Seite einer 
Nymphe gefeſſelt, wo er die Sorgen der 
Gottheit zerſtreut, und, von Wolluſt der Liebe 
berauſcht, nur ſpaͤt erſt wider die Trinker 
beſeelet. | 


* 
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Geluͤbde der Schoͤnheit. | 


mor ſchlief in den Haynen Idaliens. Ce⸗ 
phiſe und ich ſahen ihn ſchlafen. 
Er lag auf duftend weichem Moos, 
Ein Kranz von bluͤhnden Veilchen floß 
Ihm von der Goͤtterſtirne nieder, 
Der Schatten kuͤhlte ſein Gefieder. | 
Denn Zephir, der ſonſt gern beym Liebes: 
gott verweilt, 
War jetzt, vielleicht auf holden Stofen 
Ein reizend Maͤgdchen liebzukoſen, 
Zu einer Grotte hingeeilt. 
O wie lachte Cephiſe, da fie den Gott der Lie— 
be ſchlummern ſah! — Damon, ſprach fie 
ſchalkhaft, ich muß dem Knaben die Muͤhe 
lohnen, mit der er uns Maͤgdchen taͤuſcht. 
Mit einem Blumenbande will ich ihn an das 
Roſengebuͤſch feſſeln an dem er fo ſanft ſchlaͤft. 
Dann ſollen Schäfer und Nymphen ihn fehn, 
und ſeiner ſpotten, daß er auch einmal gebun— 
den iſt, der wachſame Knabe. 
Sie ſprachs, lief zu den Blumenbetten, 


Und brach mit ſchoͤner Hand 
E Die 
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Die beften Roſen, die fie fand, 
Und flochte ſanfte Liebesketten, 
Mit welchen ſie den Schlaͤfer band. 
Dann rief ſie Knaben im Geſtraͤuche 
Von ihrer Maͤgdchen Seite weg, 
Rief Schönen in dem Thal, rief Schonen 
an dem Teiche 
Vom Teich und aus dem Thale weg: 
Und alle flohn hinzu, umtaͤndelten den 
. Knaben, 
Und jede der Hirtinnen grif, 
(Denn jede wollte Theil an dem Geſpoͤtte 
haben /) 
Den Strauß vom Buſen weg, und warf 
ihn nach dem Knaben, 
Der noch einmal ſo ſanft in ſeinen Feſſeln 


ſchlief. 
Amor, erwachte von dem Getuͤmmel, fuͤhlte 
die Bande, und lachte. — „Löſet mich, 1d- 


„ſet mich, Maͤgdchen!““ — Aber die Maͤgd⸗ 
chen loͤſeten ihn nicht. 

Verſprich uns, ſprachen alle, 

Eh wir die Bande loͤſen, 

Daß deine Liebesliſten 


Uns künftig an die Schäfer i 
0 Nicht 


= % 67 
Nicht weiter feſſeln ſollen. 
Verſprich uns, daß die Schaͤfer 
Statt deſſen unſre Feſſel, 
Die Feſſel unſrer Schoͤnheit 
Geduldig tragen werden. 
Werden denn, erwiederte Amor, die Schaͤfer 
auch wollen? — Und die Schaͤfer gelobten, 
daß ſie es wollten, wenn nur die Maͤgdchen 
nicht ungetreu wuͤrden. | 
Da banden fie Cypriporn auf, der in den 
Schooß feiner Mutter zuruͤck flog. Die Schaͤ⸗ 
fer kuͤßten die Mägdchen, tanzten mit in ein: 
ander gewundenen Armen, und ſangen zu Eh⸗ 
ren der Liebe: 
| Alle, 
Heil dem laͤchelnden Gott, der unter Roſen 
entſchlummert! 
Heil Eryeinens Sohn. 
Ein Maͤgdchen, 

Nun, Schweſtern, will ich mich 
Mit friſchern Blumen ſchmuͤcken: 
Du Buſen! ich verſchoͤnre dich, 

eyrtill mag dich begluͤcken. 
Wie zaͤrtlich blicket er dir zu, 


O Buſen, Buſen! walle du 
E 2 Ganz 
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Ganz Liebe, ganz Entzuͤcken! 
Alle, 
Heil dem laͤchelnden Gott, der unter Roſen 
f entichlummert!. 
Heil Eryeinens Sohn! 
Ein Schaͤfer, 
Sanft bluͤht die Roſe, die im May 
Ein leichter Morgenwind umfaͤchelt, 
Doch reizender, und ſanfter laͤchelt 
Der Maͤgdchen ſuͤſſe Schmeicheley. 
Euch Wangen, die die Schönheit malet, 
Euch bluͤhnde Wangen, ſegne ich; 
Wie liebenswuͤrdig ſeyd ihr! ſtrahlet, 
O ſtrahlet ſtets fuͤr mich! 
Alle, 
Heil dem laͤchelnden Gott, der unter Roſen 
entſchlummert! 
Heil Eryeinens Sohn! 
Amor lohnte die Lieder mit goͤttlichem Bey— 
fall, und machte dieſen Tag zum Feſte, an 
welchem man in Paphos die Geluͤbde der 
Schönheit begeht. 


— — 
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An Chloe. 


Wo unterm Bilde junger Muſen 
Ein Dichter bluͤhnde Maͤgdchen kuͤßt, 
Und Cypripor fuͤr ſanfte Buſen 
Mehr Schutzgott, als Apollo, iſt, 

Da hat auch dir vor allen Schoͤnen 

Ein heilger Weyhrauch oft geglimmt, 

Da, Chloe, haft auch du zu ſchmeichelhaf— 
ten Thoͤnen 

Mir meine Leyer eingeſtimmt. 

So hatte ſchon ſeit manch Jahrhundert 

Der ſchoͤnſte Dichter dich gekannt, 

Dich in Terpſychoren bewundert, 

Dich in Melpomenen genannt: 

Stets fand der beſte der Poeten 

In Chloens Beyfall Ruhm und Glück, 

Und die Begeiſtrung aller Floͤten 

War Chloens Laͤcheln, Chloens Blick. 

Ja ſelbſt der Schutzgott der Poeten, 
Apoll, wetteiferte einſt gegen den Merkur. 
Leicht, wie ein Abendwind, erthoͤnten ihre 

Floͤten, 
Und reizend, wie die Fruͤhlingsfluhr. 
; E 3 
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Die leichte Echo im Geſtraͤuche 

Trug ihre Lieder weit umher; 

Im bluͤhnden Thal und an dem Teiche 
Erthoͤnte der Geſang umher. 

Des Peneus Silberwellen ſpuͤhlten 

eit ſanfterm Murmeln an den Strand, 
Die Weſte auf den Wipfeln fuͤhlten, 
Aemonien empfand. — 
eir gab der Gott die Dichterflöte, 

Indem er zum Parnaß entwich, 

Sie aber, feine ſanfte Flöte, 

Erthoͤnt in meiner Hand nur minder fanft 

0 fuͤr dich. 

Doch wenn ich in geheimer Stille, 

O Maͤgdchen! deinen Werth gefuͤhlt, 
Hat ſie mir in geheimer Stille 
Apollens Lieder vorgeſpielt. 

Dann ſang ich: Grazie der Schoͤnen, 
Zwar Liebesgoͤtter ehren dich; | 
Wird auch ein Dichter einſt dein Herz ver⸗ 

dienen koͤnnen, 

Dein himmliſch Herz, ſo, Chloe, liebe mich. 


Ende. 
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